Sokrates und ein Universitätskollege

Hallo Sokrates ...  Hallo Herr Kollege ...

Sokrates, du musst Dein Haus endlich einmal neu streichen lassen. Alle Deine Nachbarn lassen ihr Haus regelmäßig neu streichen. Und Du musst Dir auch mal wieder ein neues und endlich größeres Auto kaufen. Alle Deine Kollegen an der Universität fahren  neue und große Autos. Das sind sie ihrem Berufsstand schuldig. Und Deine sparsamen Urlaubsreisen in die ländliche Umgebung während der Semesterferien erwecken nur den Verdacht von Armut. Du weißt doch, dass in unserer Gesellschaft äußerer Wohlstand das Zeichen für öffentliches Ansehen und beruflichen Erfolg ist und dass Armut als großes gesellschaftliches Makel gilt. Willst du denn nicht erfolgreich scheinen? 

Ich weiß, Herr Kollege, dass du es mit deinem Rat gut meinst. Aber ich habe mein Haus bisher bewusst noch nicht streichen lassen, weil es noch nicht verwahrlost sondern noch ganz gepflegt aussieht. Ich fahre bewusst kein größeres Auto, weil mein jetziges ausreicht. Ich fahre bewusst nicht von meinem letzten Geld oder auf Kredit in den Urlaub, weil mir die hiesige schöne Umgebung für Urlaubserholung ausreicht. Und ich möchte meinen Studenten zeigen, dass es auch noch andere Werte im Leben gibt als äußeren Wohlstand und dass man mit weniger zufrieden sein kann.

Damit, lieber Sokrates, stellst du dich gegen den Trend und wirst zum Außenseiter. Ich als Soziologe kann das am besten beurteilen. Ich achte darauf, dass mein teurer Wagen für alle sichtbar auf dem Universitätsparkplatz steht. Ich habe mir bewusst ein komfortables Haus gebaut. Meine Kleidung ist teuer und geschmackvoll und meine Armbanduhr wertvoll. Damit erreiche ich Anerkennung bei meinen Studenten und Nachbarn. Dadurch habe ich es viel leichter als früher. Selbst die Schüler unserer Schulen achten schon auf das Äußere, auf das Auto, auf das Haus der Lehrer und messen deren Wert danach. Du machst dich mit deiner Bescheidenheit und deinem Idealismus nur lächerlich.

Deine Beobachtung, werter Soziologie-Kollege, dass schon die heutigen Jugendlichen den Wert eines Menschen nach seinem äußeren Schein beurteilen, erfüllt mich zunehmend mit Sorge. Schon in Athen war das so, aber vielleicht nicht so ausgeprägt wie heute. Gerade deshalb trete ich ja bescheiden auf, damit meine Studenten an mir als Vorbild sehen, dass einfaches Leben auch sehr glücklich kann, wobei man es ja nicht so weit wie Diogenes treiben muss. Denn ich beobachte zunehmend, dass viele heutige Studenten zu große materielle Ansprüche an das Leben haben. Viele wollen bereits ein Auto, wollen regelmäßig in Urlaub fahren, wollen nach Herzenslust telefonieren. Kein Wunder, dass für viele Studenten das BaföG nicht ausreicht. Aber wir können dem nur unsere persönliche lebenslange Bescheidenheit als Vorbild gegenüberstellen, denn junge Leute wollen immer möglichst schnell den materiellen Wohlstand ihre Eltern und Lehrer erreichen. Deshalb finde ich es wichtig, dass wir Dozenten wenigstens ein Vorbild für Bescheidenheit sind.

Nein, lieber Sokrates, junge Leute sollen sich  mit materiellen Ansprüchen gedulden, bis sie genügend Geld verdienen. Das mussten wir ja auch. Wir haben in schlechten Jahren gelernt bescheiden zu sein. Das sollen die jungen Erwachsenen von heute auch lernen. Sie sollen unterscheiden können, was ihnen bereits jetzt zusteht und was noch nicht. Ich persönlich will aber nicht mein ganzes Leben lang Vorbild für Bescheidenheit sein, dafür habe ich mein Leben lang zu hart gearbeitet. 

Hast du dann den richtigen Beruf gewählt, lieber Kollege? Du bist Orientierung und Lehrer für junge Erwachsene geworden, die eines Vorbildes der Bescheidenheit bedürfen. Du sollst ihnen und ihren Eltern nicht imponieren, sondern gegen den materiellen Zeitgeist sich zu entscheiden lernen. Denke einmal darüber nach...

